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Viele Maisbestände können sich wieder erholen
Bonn (DMK) – Viele Maiserzeuger atmen auf: Die Regenfälle in den letzten Juli-Tagen haben einen Großteil der Maisschläge vor drohenden Totalverlusten gerettet. Dennoch bleibt nach Ermittlungen des Deutschen Maiskomitees e. V. (DMK) das Gesamtbild außerordentlich differenziert. Während auf leichten Böden schon in der ersten Juli-Hälfte die ersten Schläge gehäckselt wurden, weil kein Zuwachs mehr zu erwarten war, sind aus Gebieten mit Wasser haltenden Böden und ausreichenden Niederschlägen dagegen weniger Klagen zu hören. Ziemlich einheitlich hat die Blüte in den Beständen begonnen, die die starke Trockenheit der letzten Zeit überlebt haben.

In einem Überblick über den Wachstumsstand des Maises in Deutschland bezeichnet das Deutsche Maiskomitee gestützt auf Nachrichten und Meinungen in der Offizialberatung und aus Züchterhäusern vor allem in Brandenburg, in Nord-Niedersachsen und in Bayern im Raum nördlich der Donau die Trockenschäden als dramatisch. Zahlreiche Maisbestände, bei denen mehrere Blattetagen bereits abgestorben seien, seien nicht mehr zu retten, heißt es. Auffällig ist dabei ein „Ring“ um die Großstadt Berlin und der Süden Brandenburgs, wo die Trockenbestände Ende Juli noch Notfahnen geschoben hatten. Braune Blätter waren ein Signal für die Aberntung. Bei grünem Blattwerk bestand die Hoffnung auf Erholung.

Während in der Nähe der Küste die Lage entspannter beurteilt wird, wird der nördliche Raum Niedersachsens ähnlich wie in Brandenburg beurteilt. Beispielsweise waren im Lüneburger Raum in der ersten Juli-Hälfte die Häcksler in den Maisbeständen zu sehen. Gerade aber Niedersachsen und der angrenzende nordrhein-westfälische Raum sind typische Beispiele dafür, wie sehr differenziert die Maisbestände auf Bodenverhältnisse und Witterungsverlauf reagiert haben. Oftmals im Abstand von nur wenigen hundert Metern sind Maisschläge mit einer Pflanzenhöhe von weniger als 1 m und andere Flächen mit hohen Pflanzen zu sehen. Im Emsland, im ostfriesischen Raum und in einigen anderen Teilen Niedersachsens kommen zu Trockenschäden auch Schäden durch starke Gewitterschauer, die die Pflanzen abgedreht haben und erhebliche Ertrags- und Qualitätseinbußen erwarten lassen. Das Ausmaß der Schäden ist hier wie in den meisten anderen Gebieten noch kaum abzuschätzen. So sind auch Zahlen über das Schadenvolumen nicht zu ermitteln. Die jüngsten Niederschläge rechtfertigen Hoffnungen auf Erholung der Bestände.

Gegenwärtig besteht der Eindruck, dass die Mitte Deutschlands von Schäden in Maisbeständen weniger betroffen ist, als andere Gebiete. Das gilt vor allem für bessere Böden in den Räumen Thüringen, Hessen, Rheinland-Pfalz und im Saarland. Auch in Sachsen besteht Hoffnung auf Erholung der Bestände. Die jüngsten Regenfälle, bei denen die vorausgesagten Unwetter oft nur punktuell eingetroffen sind, haben in allen Maisregionen diese Hoffnung genährt.

Das gilt auch für den süddeutschen Raum, wo vor allem die Anbauregionen Passau und Deggendorf durch sehr gute Bestände hervor stechen. Aber auch im Süden zeigt sich das Bild von Baden-Württemberg bis zur bayerischen Ostgrenze sehr differenziert. Während in der Rheinebene an der Monatswende Juli/August größere Trockenschäden seltener zu beobachten waren und selbst in den Höhenlagen Baden-Württembergs sich die Bestände nach Auflaufproblemen zur Aussaatzeit gut erholen konnten, muss in anderen Teilen Süddeutschlands von deutlichen Ertrags- und Qualitätsminderungen ausgegangen werden.

Bundesweit einheitlich besteht bei anziehenden Preisen die Sorge, dass vor allem für die Rinderhaltung auf Maisbasis nicht genügend Futter und für die Erfüllung der Verträge mit Biogasanlagen nicht genügend Ware zur Verfügung steht. Seit Wochen wird in allen Teilen Deutschlands deshalb Getreide zur Ganzpflanzensilage verarbeitet. Der Wettbewerb mit steigenden Getreidepreisen auf den internationalen Märkten und auf dem heimischen Markt erschwert solche Entscheidungen. 

(3.984 Zeichen)

Futterengpass mit Zwischenfrüchten überbrücken

Bonn (DMK) - Fehlende oder nur unzulängliche Niederschläge seit Anfang Juni haben bundesweit zu einem mehr oder weniger gravierenden Engpass der Futterreserven geführt. Viele Maisflächen müssen wegen mangelnder Kolbenausbildung frühzeitig geerntet werden. Ein gewisser Ausgleich der Verluste ist jetzt noch durch den Anbau verschiedener Zwischenfrüchte (siehe Tabelle) möglich, wie Dr. Clara Berendonk vom Fachbereich Grünland und Futterbau der Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Haus Riswick, in einem Beitrag für das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) beschreibt. 

Die höchsten Erträge bei der Aussaat bis Anfang August liefern zwar die Kreuzblütler Stoppelrüben und Raps, gleichwohl sind diese Arten mit ihren niedrigen Trockensubstanzgehalten nur in Einzelfällen auf hofnahen Flächen, insbesondere bei Möglichkeiten des Abweidens eine interessante Alternative. Auch Sonnenblumen, die wegen relativ geringer Energiegehalte weniger für die Futterproduktion, sondern bei befriedigender Gasausbeute für die Biomasseproduktion angebaut werden können, zeichnen sich im Zwischenfruchtanbau durch einen sehr geringen Trockensubstanzgehalt aus. Am flexibelsten lässt sich der Anbau von Gräsern als Zwischenfrucht in die Fruchtfolge integrieren. Bei zeitiger Aussaat bis Ende Juli sind leicht noch zwei Schnitte, bei Aussaat bis 10. August ist im Herbst noch ein Schnitt möglich. 

Primär kommen für den Zwischenfruchtanbau zwei Weidelgrasarten in Frage, das Einjährige und das Welsche Weidelgras. Sie unterscheiden sich insbesondere dadurch, dass das Einjährige Weidelgras im Ansaatjahr zum Schossen und Ährenschieben gelangt, während das Welsche Weidelgras erst nach der Überwinterung die Ähren schiebt. Der Herbstaufwuchs des Einjährigen Weidelgrases ist daher etwas ertragreicher, trockensubstanz- und strukturreicher als der des Welschen Weidelgrases, der hingegen blatt- und energiereicher ist. Je nach geplanter nachfolgender Nutzungsdauer ist daher bei der Anbauempfehlung zwischen der Aussaat zur alleinigen Herbstnutzung und der kombinierten Herbst- und Winterzwischenfruchtnutzung oder aber auch überjähriger Hauptfruchtnutzung zu unterscheiden.

Zwischenfruchtgras zur alleinigen Herbstnutzung: 

Bei ausschließlicher Herbstnutzung verdient das Einjährige Weidelgras auf Grund des höheren Ertragspotentials sowohl zur Futternutzung als auch für die Biomasseproduktion den Vorzug. Beim Einjährigen Weidelgras bestehen allerdings große Sortenunterschiede in der Neigung zur Ährenbildung. In der Regel bringen die früher schossenden Sorten des Einjährigen Weidelgrases eher einen schnittreifen Ertrag als die späteren Sorten, die sich aber durch besseres Nachwuchsvermögen gegebenenfalls auch zur Nachweide eignen. 

Zwischenfruchtgras zur kombinierten Herbst- und Winterzwischenfruchtnutzung oder überjährigen Hauptfruchtnutzung:

Aus Fruchtfolgegründen ist es in Maisfruchtfolgen häufig viel günstiger, den Bestand nach der Ernte nicht umzubrechen, sondern über Winter stehen zu lassen, sei es zur weiteren Nutzung Ende April/Anfang Mai als Winterzwischenfrucht zum Beispiel vor Mais oder auch zur ganzjährigen Folgenutzung. In beiden Fällen ist es dann nicht zweckmäßig, das auswinternde Einjährige Weidelgras als Zwischenfrucht auszusäen, sondern das winterfeste Welsche Weidelgras. Gewisse Mindererträge des Welschen Weidelgrases im Herbst werden durch höhere und sicherere Erträge im ersten Aufwuchs im Frühjahr bei weitem ausgeglichen. Für die kombinierte Herbst- und Winterzwischenfruchtnutzung empfiehlt die Landwirtschaftskammer NRW die Qualitätsstandardmischung A1 WZ, eine Mischung aus ausschließlich erstschnittbetonten Sorten des Welschen Weidelgrases, während für die ganzjährige Hauptfruchtnutzung im Folgejahr die Qualitätsstandardmischung A1 in der klassischen Zusammensetzung empfohlen wird, die aus ertragsstarken erstschnitt- und nachwuchsbetonten Sorten besteht. Eine ausführliche Sortenempfehlung ist im Internet abrufbar: http://www.riswick.de/versuche/pflanzenbau/futterbau/veroeffentlichungen/zwischenfruchtanbau_multifunktional_2010
(4.131 Zeichen) 
	Zwischenfrüchte für die Futternutzung und Biogasproduktion 2010

	Pflanzenart bzw. Gemisch
	Saat-menge
kg/ha
	Saatzeit
	Verwendungszweck
	N-Gabe 2010
kg/ha
	TM-ertrag 
dt/ha

	Gräser und Grasgemische

	Einjähriges Weidelgras
	40*
	Juli bis 10. August
	Grünfutter, Beweidung, Silage, Gründüngung
	60 – 100
	30 – 45

	Welsches Weidelgras

(Sommer- u. Winterzwischenfr.)
	40*
	Juli bis 10. August bzw. bis Mitte September  für Winterzwischenfr.
	Grünfutter, Beweidung, Silage, Herbst- und/oder Frühjahrsnutzung, Gründüngung
	60 – 100 
	30 – 40

	Einj. oder Welsch. Weidelgr.
 + Perserklee 
	20
12
32
	Juli bis 
10. August
	Grünfutter, Beweidung, Silage, Gründüngung
	0 – 40
	25 – 35

	Kreuzblütler

	Sommerraps
	10
	Ende Juli bis 

20. August
	Grünfutter, Silage, Beweidung, Gründüngung
	60 – 100
	35 – 45

	Winterraps

(Sommer- u. Winterzwischenfr.)
	10
	Mitte Juli bis 10. August bzw. Ende August bis Mitte September als Winterzwischenfr.
	Grünfutter, Silage, Beweidung, Gründüngung
	60 – 100
	35 – 45

	Winterrübsen

 (Sommer- u. Winterzwischenfr.)
	10
	Mitte Juli bis 20. August bzw. Ende August bis Mitte September als Winterzwischenfr.
	Grünfutter, Beweidung, Gründüngung
	60 – 100
	30 – 40

	Stoppelrübe (Herbstrübe) 
	1
	Juli bis
10. August
	Frischverfütterung, Silage
 (auf leichteren Böden)
	80 – 120
	45 – 60

	Weitere Arten

	Sonnenblume
	25-30
	Bis Mitte August
	Silage, Gründüngung
	50 – 80
	40 – 50

	*  =  Bei tetraploiden Sorten die angegebene Aussaatstärke um 20 % erhöhen.


Vermehrungsfläche für Saatmais auf Rekordniveau

Bonn (DMK) – Die Vermehrungsfläche von Saatmais klettert in diesem Jahr auf rekordverdächtige 3.754 ha. So hoch lagen die Werte in den vergangenen zehn Jahren nicht mehr.

Wie das Deutsche Maiskomitee berichtet, stocken die Saatmaisvermehrer ihre Anbauflächen in Deutschland aufgrund der stärkeren Nachfrage seit 2006 im Durchschnitt um mehr als 300 ha pro Jahr auf. Damals lag die Vermehrungsfläche bei knapp 2.400 ha. 2008 wurden 3.093 ha zur Vermehrung angemeldet, 2009 waren es 3.363 ha. In diesem Jahr liegt die Steigerungsrate bei 11,6 % gegenüber dem Vorjahr. Das entspricht einer Ausweitung um 391 ha auf 3.754 ha. Nach Angaben des Landwirtschaftlichen Technologiezentrums Augustenberg (LTZ) wurden für mehr als 40 Maissorten sowie diverse Stämme Flächen zur Saatmaisproduktion angemeldet.
Saatmais wird in Deutschland fast ausschließlich am Oberrhein in Baden-Württemberg produziert, denn dort herrschen für den Mais klimatisch günstige Bedingungen. Insgesamt reichen die Anbauflächen in diesem Gebiet allerdings bei weitem nicht aus, um den Inlandsbedarf an Saatmais zu decken. Nach wie vor werden mehr als 80 Prozent des Saatgutes vor allem aus Frankreich oder Ungarn importiert. 

Das Landwirtschaftliche Technologiezentrum Augustenberg (LTZ) stellt unter www.landwirtschaft-bw.info, Stichwort Saatgutvermehrung die entsprechenden Daten für 2008-2010 zur Verfügung.

(1.419 Zeichen) 
DMK-Pflanzenschutztagung: Schutz von Krankheiten rückt in den Vordergrund

Cloppenburg (DMK) – Ein Behandlungsindex wird seit einigen Jahren als Maßzahl herangezogen, um die Intensität des Einsatzes von Pflanzenschutzmittel messen und vergleichen zu können. Wie Prof. Dr. Bernd Freier vom Institut für integrierten Pflanzenschutz, Julius Kühn-Institut, Kleinmachnow, im Rahmen der Pflanzenschutztagung des Deutschen Maiskomitees e.V. (DMK) Anfang Juli im niedersächsischen Cloppenburg darlegte, wird dieser Index im Rahmen des bundesweiten Netzes Vergleichsbetriebe Pflanzenschutz erhoben. Mais liegt mit einem Behandlungsindex um den Wert 2 sehr niedrig. Zum Vergleich: Winterweizen liegt mit einem Behandlungsindex von 6 deutlich darüber. 

Allerdings rückt auch im Mais der Schutz vor Krankheiten und Schädlinge zunehmend in den Vordergrund. So betrugen nach Erhebungen des Pflanzenschutzdienstes in Niedersachsen die allein durch Drahtwurmbesatz geschädigten Flächen im Jahr 2009 rund 34.500 ha, wie Dr. Stefan Krüssel vom Pflanzenschutzamt Hannover auf der DMK-Tagung vortrug. Ein großer Teil der betroffenen Schläge war sogar durch mittlere bis hohe Befallsstärken gekennzeichnet. Dabei machte er als Hauptursache für die deutliche Zunahme von Schäden die fehlende Möglichkeit der Beizung mit wirksamen Insektiziden aus. Zur Drahtwurmbekämpfung stand in 2010 deshalb nur das Granulat Santana zur Verfügung, dessen Anwendung jedoch an sehr strenge Auflagen geknüpft ist. Kalkstickstoff als Unterfußdüngung mit 150 kg/ha hatte zudem in Versuchen der Landwirtschaftskammer Niedersachsen auf stark befallenen Flächen keinerlei Wirkung gezeigt, so Krüssel.

Das Auftreten, die Verbreitung und mögliche Bekämpfungsansätze neuer sowie altbekannter Schaderreger wie Maiszünsler oder Helmintosporium waren weitere Themen, mit denen sich die rund 70 Tagungsteilnehmer im Rahmen der Gemeinschaftsveranstaltung von DMK und der Landwirtschaftskammer Niedersachsen befassten.

(1.961 Zeichen) 

Neue Feldschilder: Mais macht Sinn

Bonn (DMK) – Mais macht Sinn. Mais macht Strom. Mais macht satt. Diese markanten Botschaften zieren als zentrale Aussagen die drei neuen, attraktiven Feldschilder des Deutschen Maiskomitee e.V. (DMK). Die Feldrandschilder sind aus 3 mm starkem, transparentem Plexiglas gefertigt, so dass der im Feld stehende Mais durchscheint. Dies schafft eine direkte Verbindung zwischen den anschaulichen und leicht verständlichen Aussagen und der Kulturpflanze.

Das Schild „Mais macht satt“ beschäftigt sich mit der Bedeutung des Maises als Nahrungs- und Futtermittel. Im Mittelpunkt stehen eine große Milchflasche und ein Glas Milch. In den prägnanten Erläuterungen wird unter anderem beschrieben, dass ein Hektar Mais das Futter für die Produktion von 15.000 Litern Milch liefert. „Mais macht Strom“ fokussiert sich auf die nachhaltige und umweltschonende Erzeugung von Bioenergie. So liefert ein Hektar Mais beispielsweise den Jahresbedarf an Strom für fünf Haushalte. Die Weltkugel ist auf dem Feldrandschild „Mais macht Sinn“ abgebildet, denn Mais wirkt sich auf vielfältige Weise positiv auf die Umwelt aus. Ein Hektar Mais gibt den Jahresbedarf an Sauerstoff für 50 bis 60 Menschen an die Atmosphäre ab oder bindet den CO2-Ausstoß von 60.000 km Autofahrt.

Feldrandschilder leisten im Feld während des Wachstums, zur Ernte oder aber bei Festen einen wichtigen Beitrag zur Imagepflege und Öffentlichkeitsarbeit. Die neuen Schilder sind 55 x 85 cm groß und wiegen je 1,5 kg. Sie weisen Bohrlöcher zur Befestigung an einem Pfosten auf. Über die Internetseite www.maiskomitee.de können die Schilder einzeln zum Preis von 20 Euro zzgl. Versand oder im Kombipaket für 50 Euro zzgl. Versand bestellt werden. 

(1.727 Zeichen) 
Informationen – Berichte – Neuheiten über Mais
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